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Unſere Poſt- Abonnenten
bitten wir um rechtzeitige Erneuerung des Abonnements für
das kommende Vierteljahr. Das „Merſeburger Kreisblatt“
erſcheint vom 1. Juli d. J. ab unter dem Titel

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt)

und koſtet nebſt illuſtr. Sonntagsblatt durch die Poſt bezogen
vierteljährlich Mk. 1.20 nebſt 42 Pfg. Zuſtellgebühr (monat-
lich 40 Pfg. und 14 Pfg.)

Durch unſere Trägerinnen bezogen koſtet das Merſeburger
Tageblatt (Kreisblatt) nebſt Sonntagsblatt vierteljährlich
Mk. 1.20 frei Haus, bei Abholung von der Geſchäfts
ſtelle Mk. 1.

Die mit der neuen Benennung unſerer alteingebürgerten
Zeitung zugleich in Tätigkeit tretende neue Redaktion wird es
ſich angelegen ſein laſſen, ihre Leſer durch Reichhaltigkeit,
Friſche, Ueberſichtlichkeit und Güte des Leſeſtoffes in jeder
Weiſe zu befriedigen.

Verlag und Redaktion.
Die Reiſedispoſitionen des Kaiſers.

Nach den vorläufigen Feſtſetzungen wird der Kaiſer am
Freitag, den 19. Juni, in Hannover eintreffen, und im Laufe
des Vormittags die Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts-
woche beſuchen, wo u. a. Wettſpiele der Landjugend ſtattfin-
den. Nachmittags beſichtigt der Kaiſer die Funkenſpruchſtation
in Eilveſe. Für Sonnabend, den 20., iſt die Beſichtigung des
Königs-Ulanen- Regiments vorgeſehen. Dann fährt der Kaiſer
im Automobil nach Hamburg, um ſich auf der Jacht „Hohenzol-
lern“ einzuſchiffen. Nachmittags findet auf der Werft von
Blohm und Voß der Stapellauf des für die Hamburg-Amerika-
Linie gebauten dritten Rieſendampfers der „Jmperator“-Klaſſe,
dem der Kaiſer den bisher noch unbekannten Namen geben
wird. Am Sonntag, den 21., beſucht der Kaiſer die Gartenbau-
Ausſtellung in Altong und dann die Rennen auf der Horner
Rennbahn. Am Montag fährt er nach einem Frühſtück bei
Generaldirektor Dr. Ballin mit der „Hohenzollern“ nach Bruns-
büttel. Am Dienstag, den 23. Juni, iſt die Wettfahrt des nord-
deutſchen Regattavereins auf der Unterelbe mit anſchließendem
Feſtmahl an Bord der Jacht „Viktorig Luiſe“. Am Mittwoch,
den 24., beſucht der Kaiſer den Kaiſer-Wilhelm-Kanal, wo aus
Anlaß der Vollendung der Erweiterungsbauten in Holtenau

Die Tochter des Miſſionars.
Roman aus Südweſtafrika von O. Elſter.

Aus feſtgeſtampftem Kuhdung beſtanden auch die Fußbö-
den. Eine viereckige Umzäunung oder Kraal, eine Mauer aus
Lehm, Kuhdung und Steinblöcken gebildet, umſchloß den Hof,
in dem ſich allerhand Vieh, Rinder, Kälber, Schafe und Läm-
mer umhertrieben.

Schmutz und Staub, dumpfer Geruch überall, aber es war
doch eine menſchliche Wohnung, und die Flüchtlinge atmeten
auf, als ſie in den Wohnraum traten, in dem an einem grob
zuſammengeſchlagenen Tiſch mehrere Männer ſaßen, die wohl
die Treiber des Ochſengeſpanns draußen vor dem Hoftor waren.

Es waren Hottentotten- oder Baſtardburſchen mit rohen,
aber ſchlauen Geſichtern, die wenig Vertrauen erwecken konn-
ten. Eine alte Baſtardfrau und ein junges Mädchen bedienten
ſie mit ſchwarzem Brot, Käſe und ſaurer Milch.

Draußen auf dem Hof trieben ſich zwiſchen dem Vieh ei-
nige ſchwarze Knechte umher, die Hirten der Vieh und Schaf-
herden des Baſtardbauern.

Als Michael Wijk ſo hieß der Beſitzer des einſamen Ge-
höftes mit den drei Flüchtlingen in das Zimmer trat
ſchauten die Männer an dem Tiſch erſtaunt auf.

„Halloh, Baas“, rief einer, der der erſte der Ochſentreiber
zu ſein ſchien, auf holländiſch, „was haſt du denn da gefunden

„Die Frauen haben ſich verirrt.“
„Hoho ſeid Jhr vielleicht von der Miſſionsſtation Groen-

dorn, die die braunen Schufte zerſtört haben?“ fragte der Och-
ſentreiber, ſich erhebend und auf die Frauen zutretend.

„Ja wir ſind von Groendorn“, entgegnete Frau Weide-
mann zitternd, „und ſind den Räubern entflohen, die uns fort-
geſchleppt haben. Wir bitten um Euren Schutz.“

„Da müßt Jhr Euch an Michael Wijk wenden“, meinte der
Treiber, auf den Hauswirt zeigend. „Wir ſind nur auf der
Durchfahrt und fahren gleich weiter.“

Freitag, den 12. Juni 1914.

eine größere Feſtlichkeit ſtattfindet. Am Freitag, den 26. Juni,
iſt eine Huldigung der zur Düppelfeier in Kiel verſammelten
Veteranen in Ausſicht genommen.

154. Jahrgang

nicht zutrifft, der unſeres Wiſſens nicht die Abſicht hat erken-
nen laſſen, in ſeiner bislang bewieſenen Stellungnahme zur
albaniſchen Frage eine Änderung eintreten zu laſſen.“

Das Beſoldungsgeſetz angenommen.
Berlin, 10. Juni. Das Abgeordnetenhaus nahm heute die

Beſoldungsordnung nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion in
zweiter Leſung einſtimmig an.

Ausland.
Durgqzzo, 10. Juni. Geſtern nachmittag hielt der Fürſt

eine Revue über die geſamten gegenwärtig in Durazzo ſtehen
den Truppen ab, die ſich aus Miriditen, Maliſſoren und Gen-
darmen zuſammenſetzen. Während der Truppenſchau waren
der Fürſt und die Fürſtin Gegenſtand begeiſterter Huldigungen.
Der Fürſt unterhielt ſich mit den Führern Jſſa Boljetinatz, Mar-
co Gjoni und Simon Doda. Der Oberkommandierende, Oberſt-
leutnant Thomſon, hielt an den Fürſten eine Begrüßungsan-
ſprache, in der er ihn der Ergebenheit der Truppen verſicherte.
Am Abend wurden eine große Anzahl Gewehre und Munition
ſowie ein Geſchütz nach Aleſſio zur Ausrüſtung der dortigen Ma-
liſſoren abgeſandt. Hofmarſchall von Trotha iſt hierher zu-
rückgekehrt.

Die Halkung Kaiſer Wilhelms.
Der „LokalAnzeiger“ ſchreibt, gut unterrichtet: „Von an

derer Seite iſt gemeldet worden, Kaiſer Wilhelm habe die durch
den Hofmarſchall des Fürſten von Albanien angeblich erbetene
militäriſche Unterſtützung zugeſagt und der Entſendung eines
Teiles der in Skutari befindlichen deutſchen Truppenabteilung
nach Durazzo zugeſtimmt. Ganz abgeſehen davon, daß dieſe
Meldung den Tatſachen nicht entſpricht, denn bei der angeb-
lichen Audienz, die der Kaiſer dem Herrn von Trotha erteilt
haben ſoll, dürfte der Monarch dieſe Fragen ſchwerlich berührt
haben, iſt auch ihre Tendenz nicht ganz einwandfrei. Nachdem
anfänglich behauptet worden war, Fürſt Wilhelm gedenke
kampflos zu reſignieren und das albaniſche Land zu verlaſſen,
wird jetzt der Verſuch gemacht, ihn in der Rolle eines nur durch
fremde Hilfe ſich behauptenden Herrſchers zu zeichnen. Daß
ſolche Manöver gerade von einem deutſchen Blatte beliebt
werden, iſt gewiß nichts weniger als ſchön. Wie dem aber auch
ſei, wir können feſtſtellen, daß die Meldung, der Kaiſer gedenke
aus ſeiner bisherigen Zurückhaltung hervorzutreten, jeder Be-
gründung entbehrt. Wir glauben ferner hinzufügen zu kön-
nen, daß dieſe Behauptung auch auf den König von Rumänien

„Wohin fahrt Jhr?“ fragte Anna raſch. „vVielleicht kön-
nen wir mit Euch kommen.“

„Wenn Jhr mit nach Bedſchuanaland wollt, dann ja. Aber
ich denke, Jhr bleibt beſſer hier, bis die Soldaten kommen, die
ſchon unterwegs ſind.“

„Woher wißt Jhr das?“
„Na, man hört doch ſo allerlei, wenn man durch das Land

fährt. Wir hörten auch von zwei weißen Männern, die bei der
Räuberbande ſein ſollen.“

„Ja das iſt wahr.“
„Sie mögen ſich nur in acht nehmen; wenn man ſie fängt,

iſt ihnen der Galgen gewiß. Aber wir müſſſen jetzt aufbrechen
gehabt Euch wohl, Michael Wijk, und habt Dank für die Be-

wirtung. Wenn wir zurückkommen, ſprechen wir wieder vor.“
Die Ochſentreiber entfernten ſich mit lautem Gepolter.

Draußen hörte man ſie ſchreien und rufen und mit ihren langen
Peitſchen knallen. Die Hunde kläfften knarrend und ächzend
ſetzte ſich der ſchwerfällige Wagen langſam in Bewegung und
verſchwand allmählich hinter der nächſten Bodenerhebung.

Die Frau Michael Wijks näherte ſich neugierig den flüch-
tigen Frauen.

„Jhr ſeid wohl ſehr müde?“ fragte ſie mitleidig.
Frau Weidemann vermochte ſich in der Tat kaum noch auf-

recht zu halten. Anna mußte ſie ſtützen und führte ſie zu einer
Bank, auf die die arme Frau erſchöpft niederſank.

„Habt Jhr ein Glas Milch, gute Frau?“ bat ſie.
Mutter iſt ganz erſchöpft.“

„Milch ſollt Jhr haben“, entgegnete das Baſtardweib.
„Antje“, rief ſie ihrer Tochter zu, „hole friſche Milch!“

Das Mädchen entfernte ſich und kam bald darauf mit
einem Topf heißer Milch wieder, an der ſich die drei flüchtigen
Frauen erquickten.

„Wir danken Euch von Herzen, gute Frau.“
Michael Wijk, der die Ochſentreiber hinausbegleitet hatte,

trat wieder ein. Sein Geſicht zeigte einen finſteren, mürriſchen
Ausdruck. Die Nachricht von dem überfall auf die Miſſionsſta-

„Meine

Blutige Streikunruhen in Jkalien.
Jn zahlreichen Jnduſtriezentren Italiens hat der General-

ſtreik zu Ruheſtörungen geführt, die einen noch größeren Um-
fang hatten, als nach den erſten Nachrichten vermutet werden
konnte. Da eine ſcharfe Zenſur in Italien herrſcht, treffen die
Depeſchen hierüber teilweiſe mit Verſpätung hier ein.

Mailand, 10. Juni. Die Zahl der in Mailand verwundeten
Soldaten und Poliziſten wird auf vierzig angegeben. Zwölf
verwundete Demonſtranten wurden in die Krankenhäuſer ge-
bracht. Geſtern abend dauerten die Ruheſtörungen, beſonders
in den Außenquartieren, an. Nach den letzten Nachrichten wa-
ren die Unruhen in Turin ſehr ausgedehnt. Es gab zwei Tote
und ſehr viele Verwundete. Von den Truppen und der Poli-
zei ſind fünfündzwanzig verwundet worden, darunter ein Poli-
zeiagent lebensgefährlich. Die Eiſenbahnen wurden unter mi-
litäriſchen Schutz geſtellt. Ernſte Ruheſtörungen werden auch
aus Vologna, Florenz und Venedig gemeldet. Jn Ponto

Santo bei Jmola (Provinz Bologna) wurden die Schienen auf-
geriſſen, um einen Militärzug, der Jnfanterie und Karabinierk
bringen ſollte, aufzuhalten. Das auf dem Bahnhof gelegene
Telephonamt wurde durch Steinwürfe beſchädigt.

Rom, 10. Juni. Jn Palermo iſt in der vergangenen Nacht
der Generalſtreik proklamiert und teilweiſe durchgeführt wor-
den. Jn Ancona herrſchte vollſtändiger Aufſtand. 3 Kreuzer
und 3 Torpedobootszerſtörer ſind angekommen. Jn Florenz
feuerten Truppen, als aus einer Verſammlung von 3000 Per-
ſonen gegen die Truppen Revolverſchüſſe abgegeben wurden,
auf die Menge. Ein Mann wurde getötet, mehrere Perſonen
verletzt.

Rom, 10. Juni. Der Generalſtreik dauert fort. Die mei-
ſten Läden ſind geſchloſſen. Außer dem „Popolo Romano“ er
ſcheinen keine Zeitungen. Eine auf der „Piazza del Popolo
geplante Verſammlung wurde von den Behörden verboten.
Jn der Umgebung der Arbeitskammer kam es zu Anſammlun-
gen, die von der Polizei jedoch leicht zerſtreut wurden. Jn Ve
nedig iſt der Ausſtand beendet. Die Stadt zeigt wieder ihr ge-
wöhnliches Ausſehen. Jn Mailand dauert der Generalſtreik
fort; viele Läden ſind geſchloſſen. Die Zeitungen erſcheinen
nicht.

tion, die ſich mit fabelhafter Raſchheit verbreitet hatte, machte
ihn nachdenklich. Das Erſcheinen der Flüchtlinge ließ darauf
ſchließen, daß die Räuberbande in der Nähe ſein mußte, und
Michael fürchtete, daß ihm die Bande über den Hals kommen
könnte, zumal, wenn er die Flüchtlinge beherbergte.

„Jhr könnt hier nicht bleiben“, fuhr er die Frauen an.
„Wollt Jhr uns fortjagen?“ fragte Anna erſtaunt, wäh-

rend ihre Mutter erſchreckt zu dem finſteren Mann aufſah.
„Ja, ich kann Euch nicht aufnehmen.“
„Jhr ſeid mir ja ein ſchöner Wirt“, fuhr es der ſchwarzen

Magdalena ärgerlich heraus. „Seid Jhr ein Chriſtenmenſch
und habt ſo wenig Mitleid?“

„Ich will nicht, daß mir die Räuber das Dach über dem
Kopf anzünden“, brummte der Baſtard.

„Laßt uns wenigſtens einige Stunden ruhen“, bat Anna.
„Meine Mutter kann nicht weiter Jhr ſollt auch dafür be
lohnt werden.“ Ihr Euch

wenn Jhr Euch verbergen wollt.n v h t (Fortſetzung folgt.)
Spergau, 10. Juni. Der erotiſche Block! Letzter Tage

brachten wir eine Mitteilung über einen großen Stein, unter
Quellenangabe die Notiz war dem „Lützener Volksboten
entnommen und bemerkten dazu, es handle ſich um einen
eratiſchen Block, es ſei nicht anzunehmen, daß der Herr Orts
geiſtliche von dem Stein, den er ſich als Grabſtein auserſehen,
von einem erotiſchen Block, wie das Lützener Blatt gedruckt
hatte, geſprochen habe. Daraufhin erhalten wir vom „Lützener
Volksboten“ nachſtehende Notiz, die wir ohne Kommentar wie-
dergeben, das Weitere vielmehr dem Herrn Ortsgeiſtlichen über-
laſſen „Und der Herr Paſtor hat doch geſagt: „erotiſcher
Block“. Die verehrl. Redaktion des Merſeb. Kreisbl. hat leider
nur der Bezeichnung „tiefen Sinn“ nicht richtig kapiert.

Anſwerpen, 10. Juni. Von der höchſten Galerie der Kathedrale in
Antwerpen ſtürzte ſich der 33jährige Hausdiener einer Kolonialwaren
handlung hinunter. Sein Körper wurde bis zur Unkenntlichkeit zer-
ſchmettert.
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ſchenfälle vom Sonntag nahm eine große Menge teil. Wäh-
rend des Leichenzuges kam es zu einigen Zwiſchenfällen. Es
wurden Revolverſchüſſe abgegeben, wobei ein Zuſchauer ver
wundet wurde. Der Präfekt von Perugia iſt angekommen und
hat die Leitung der Verwaltung übernommen.

Barrikadenkampf in Rom.
Rom, 10. Juni. Bei der Arbeitskammer in der Nähe des

Koloſſeums griffen Demonſtranten hinter zwei raſch errichteten
Barrikaden die Sicherheitsmannſchaften mit Feuerwaffen an.
Darauf ritt zunächſt Kavallerie gegen ſie an, ſie konnte aber
nichts ausrichten, weil ſie von oben herab mit einem wahren
Steinhagel überſchüttet wurde. Karabinieri griffen nun von
rückwärts die Barrikade an und nahmen ſie im Sturm. Vier-
zig Perſonen wurden gefangen, eine Anzahl verwundet. Für
einige der Sicherheitsmannſchaften ſollen die geſtrigen Zuſam-
menſtöße doch ernſtere Folgen gehabt haben, als anfangs an
genommen wurde; es verlautet, ein Gefreiter, der geſtern von
einem Stein am Kopf getroffen wurde, liege im Sterben. Jns-
geſamt wurden über ſechshundert Verhaftungen vorgenommen.

Florenz, 10. Juni. Etwa 3000 Perſonen hatten ſich in
der Umgebung der Arbeiterkammer verſammelt, wo ſie über
die Beiſetzung eines geſtern getöteten Mannes berieten. Als
aus der Menge Revolverſchüſſe gegen die Truppen abgegeben
wurden, feuerten die Truppen. Dabei wurden ein Mann ge-
tötet und mehrere verletzt.

Neapel, 10. Juni. Mehrere Manifeſtanten warfen heute
Steine gegen Artilleriſten, die ſich innerhalb der Gitter des De
pots der Eiſenbahnen befanden und verletzten einige von ihnen.
Die Artilleriſten kamen unter dem Befehl eines Leutnants aus
der Einfriedigung heraus, worauf noch heftiger mit Steinen
geworfen wurde. Die Manifeſtanten gaben auch vier Revol-
verſchüſſe ab. Daraufhin feuerten die Artilleriſten mehrere Ge-
wehrſchüſſe in die Luft ab. Jn dem folgenden Handgemenge
wurde einer der Manifeſtanten getötet. Darauf flohen dieſe.
Die Perſönlichkeit des Getöteten iſt noch nicht feſtgeſtellt wor-
den. Zahlreiche Artilleriſten ſind durch Steinwürfe und Stock-
ſchläge verwundet worden.

Der italieniſche Generalausſtand beendet.
Der Proteſtſtreik der italieniſchen Arbeiter iſt heute nacht

offiziell beendet worden.
Mailand, 10. Juni. Das Zentralkomitee der italieniſchen

Gewerkſchaften hat in ſeiner heutigen Sitzung beſchloſſen, die
Beendigung des Generalſtreiks in ganz Jtalien für Mitternacht
feſtzuſetzen. Eine heute nachmittag in Mailand von 30 000
Perſonen beſuchte Volksverſammlung in der Arena beſchloß
ebenfalls die Wiederaufnahme der Arbeit für morgen früh.
Der Betrieb auf den von den Ausſtändigen ſtillgelegten Bahn-
linien in der Romagna von Bologna bis Ancona und von An
cona bis Rom iſt jetzt ſchon wieder im Gange.

Der Sekretär des allgemeinen Arbeiterverbandes in Rom
hat ebenfalls an alle dem Verbande angehörenden Arbeiterkam-
mern ein Rundſchreiben gerichtet, in dem zur Einſtellung des
Ausſtandes vor Mitternacht aufgefordert wird.

Das Sitlzenbleiben der Sozialdemokraten beim Kaiſerhoch
iſt, gelinde ausgedrückt, eine Flegelei und verſtößt gegen die
einfachſten Regeln des geſellſchaftlichen Anſtandes.

Die offiziöſe „Neue Reichskorreſpondenz“ ſchreibt:
Faſt noch ſtärker als die Entrüſtung im bürgerlichen La-

ger über die antimonarchiſche Sitzfleiſchdemonſtration der ro-
ten Reichstagsfraktion iſt der Aufruhr innerhalb der Sozialde-
mokratie ſelber. Und es ſind durchaus nicht allein die Reviſio-
niſten, die dieſen „Schwabenſtreich“ bedauern und verhöhnen,
fondern auch im radikaliſtiſchen Lager wird manche ſcharf ver-
urteilende Stimme laut. Sogar dem Reichstagsabgeordneten
„Genoſſen“ Dittmann, einem der Radikalſten unter den Radi-
kalen, ſcheinen ganz erhebliche Zweifel an dem Werte der De-
monſtration aufgeſtiegen zu ſein. Er fühlt ſich veranlaßt, in
ſeiner „Bergiſchen Arbeiterſtimme“ mancherlei aus den Bera-
tungen der Fraktion über dieſen Gegenſtand auszuplaudern,
das ſehr viel weitergeht, als es die Reviſioniſten Heine und Fi-
ſcher in den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“ zu tun wagten.

Der Abgeordnete Dittmann ſchreibt über die Vorgeſchichte
der Kaiſerhochdemonſtration: „Endlich im Januar 1914 wurde
die Frage auf die Tagesordnung einer Fraktionsſitzung geſetzt.
Sie (die Abſtimmung) erfolgte ſchließlich in der Fraktionsſitz-
ung vom 4. Februar 1914. Das Reſultat der Abſtimmung
war: 52 Stimmen für Sitzenbleiben im Saale und auf den
Plätzen und 47 Stimmen für das Hinausgehen aus dem Saale.
Gleichzeitig wurde beſchloſſen, um alle Erörterungen in der
Sffentlichkeit zu vermeiden, den Beſchluß abſolut diskret zu be-
handeln, auch den Parteigenoſſen gegenüber. Befremden er-
regte es, als in der darauffolgenden Fraktionsſitzung vom Frak-
tionsvorſtand mitgeteilt wurde, daß etwa ſechs bis acht Frak-
tionsmitglieder, die bei der Abſtimmung gefehlt hatten, nach-
träglich die Erklärung abgegeben hätten, ſie würden gegen den
gefaßten Beſchluß geſtimmt haben; von einem Genoſſen wurde
mitgeteilt, daß er dafür geſtimmt haben würde, ein zweiter Ge-
noſſe erklärte dasſelbe in der Sitzung. Zur ſachlichen Be
gründung des von der Fraktion am 4. Februar gefaßten Be
ſchluſſes haben keinerlei Argumente für einen verſchärften
Kampf gegen die Monarchie oder die Perſon des Kaiſers eine
Rolle geſpielt. Auch hat kein Menſch unter den Befürwortern
des Verbleibens im Saale daran gedacht, eine „antimonarchi-
ſtiſche Demonſtration“, oder überhaupt auch nur eine politiſche
Demonſtration damit zu befürworten. Ja, als nach Zurückzie-
hung des Verſchleppungsantrages in der letzten Fraktionsſitz-
ung ein anderes Mitglied der Rechten hyperradikal wurde, und
nunmehr beantragte, die Fraktion ſolle das Kaiſerhoch mit
einem Hoch auf das Wahlrecht beantworten, da lehnte die Frak-
tion diefe Demonſtration ohne Diskuſſion glatt ab.

Es hat ſich bei dem veränderten Verhalten der Fraktion
alſo ganz einfach nur darum gehandelt, der durch die Größe der
Fraktion eingetretenen Veränderung der äußeren Umſtände
beim Kaiſerhoch in einer Weiſe Rechnung zu tragen, daß die
perſönliche Würde der Fraktionsmitglieder und das Anſehen
und die Verantwortlichkeit der Geſamtfraktion gewahrt wurde.
Dafür war die völlige Jgnorierung des byzantiniſchen Aktes
die gegebene Form geworden. So wenig die Fraktion Urſache
hat, ihr Vorgehen irgendwie vor irgendwem zu entſchuldigen, ſo
wenig hat ſie Grund, ſich nachträglich ſei es von Gegnern

oder von Partei- oder gar Fraktionsgenoſſen Motive unter
ſtellen zu laſſen, die ſie nicht gehabt hat. Niemand hat eine
„Demonſtration“ beabſichtigt gehabt.“

Hoffentlich fällt die von verſchiedenen Seiten erfolgendeAn-
regung, der Reichstag möge durch eine entſprechende Ande-
rung ſeiner Geſchäftsordnung der Wiederkehr ähnlicher anti-
monarchiſtiſcher Demvnſtrationen wirkſam vorbeugen, auf

fruchtbaren Boden. 5Ausland.
Paris, 10. Juni. Das Kabinett Ribot wird folgender-

maßen zuſammengeſetzt ſein: Miniſterpräſident und Juſtizmini-
ſterium Ribot, Auswärtiges Leon Bourgeois, Jnneres
Peytral, Krieg Delcaſſé, Marine Chautemps, Fi-
nanzen Clémentel, Landwirtſchaft Darigc, öffentliche
Arbeiten Jean Dupuy, Handel Réville, Unterricht Deſ-
foye, Kolonialamt Maunoury.

Deutſches Reich.
Berlin, 10. Juni. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen

Majeſtäten verweilen im Neuen Palais bei Potsdam und er-
freuen ſich des beſten Wohlſeins. Nähere Nachrichten liegen
nicht vor.

Schwerin, 10. Juni. Der Großherzog Adolf Friedrich iſt
ſeit einigen Tagen erkrankt. Es iſt ſeit heute nacht eine Ver
ſchlechterung eingetreten, es macht ſich große Schwäche geltend;
auch Schluckbeſchwerden haben ſich eingeſtellt. Der Zuſtand des
Patienten iſt wieder ſtark verſchlimmert. Am Krankenlager
weilt die Großherzogin und der Erbgroßherzog. Der heute mit-
tag ausgegebene offizielle Krankheitsbericht lautet: In dem Be
finden Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs macht ſich
jetzt große Schwäche geltend, ſodaß der Zuſtand ſehr beſorgnis-
erregend iſt. Schwerin, 10. Juni. gez. Bier. gez. Schillbach.

Tetknang, 10. Juni. Der Reichstagsabgeordnete Dekan
Leſer, Vertreter des 17. württembergiſchen Reichstagswahlkrei-
ſes Ravensburg-Riedlingen-Tettnang, iſt geſtern früh im Alter
von 80 Jahren geſtorben. Dekan Leſer war von 1903 an Ver
treter des 17. württembergiſchen Wahlkreiſes, der ſeit 1871 un-
unterbrochen im Beſitz des Zentrums iſt.
Görlitz, 10. Juni. Seit Montag ſind in den Orten Pen-

zig, Kohlfurt, Halbau, Rauſcha, Rietſchen und Hartmannsdorf
rund 3800 Glasarbeiter ausgeſperrt. Die am Sonntag in
Berlin begonnenen Vergleichsverhandlungen zwiſchen den Ver-
tretern des Arbeitgeber-Schutzverbandes und des Zentralver-
bandes der Glasarbeiter-Organiſation, die bis Montag ſpät
abends in Kohlfurt fortgeſetzt wurden, find ſchließlich endgültig
abgebrochen worden, da die Arbeitgeber auf keinen Fall die ge-
forderte eſtündige Arbeitszeitverkürzung gewähren wollen.
Vorläufig bleibt die Ausſperrung auf den Bezirk Oberlauſitz
beſchränkt. Es iſt aber nach einer Ankündigung in der letzten
Verſammlung wahrſcheinlich, daß die Ausſperrung auf alle
Glasfabriken Deutſchlands ausgedehnt wird, wenn die Arbeiter
keine Neigung zum Nachgeben bezeigen. Von der Ausſperrung
Wieſe die Mitglieder des Werkvereins (etwa 1000) ausge-
ſchloſſen.

Vermiſchtes.
Ein Paſſagier der „Empreß of Jreland“ über ſeine Rekkung.

London, 10. Juni. Unter den mit dem Dampfer „Corinthian“ in
Elyde angelangten Geretteten der „Empreß of Jreland“ befindet ſich auch
ein Oſterreicher namens Heller, der all ſein Hab und Gut bei dem Un-
tergang des Schiffes verloren hat. Heller erzählte den Vertretern der
engliſchen Blätter, daß er, ein guter Schwimmer, eine halbe Stunde lang
unter Toten und Ertrinkenden umhergeſchwommen ſei, ehe ihn endlich
ein Rettungsboot der „Empreß of Jreland“ aufnahm. Jn dem Boote hät-
ten ſich nur 25 Matroſen befunden, während es bequem 40 Perſonen auf-
nehmen konnte. Dieſe Matroſen hatten keine naſſen Kleider am Leibe,
woraus Heller ſchließt, daß ſeine Retter vor dem Untergange des Schif-
fes von Bord gegangen ſeien. Er gibt zu verſtehen, daß die Matroſen
des untergehenden Schiffes ſich wenig oder garnicht an dem Rettungs-
werk beteiligt hätten.

Radebeul (Bezirk Dresden), 10. Juni. Der Beſitzer des Gaſthauſes
„Albertſchlößchen“ in Radebeul, Friedrich Meiſel, und ſeine Ehefrau wur-
den geſtern vormittag in einem Hotelzimmer ihres Gaſthauſes tot aufge-
funden. Das in der Lößnitz angeſehene und geachtete Ehepaar hat ſich
infolge ſchlechten Geſchäftsganges mittels Leuchtgas vergiftet. Meiſel
war über 60 Jahre alt, ſeine Ehefrau einige Jahre jünger.

Konſtankinopel, 10. Juni. Großes Aufſehen erregt in Konſtanti-
nopel die Verhaftung des in Galata wohnenden belgiſchen Bankiers Char-
les Helbig, der unter dem Verdacht ſteht, ſeinen Onkel Albert Helbig,
deſſen Univerſalerbe er iſt, ermordet zu haben. Albert Helbig wurde vor
mehreren Monaten in einem Kloſter von Galata, wo er an Arme Brot
verteilen ließ, erſchoſſen aufgefunden. Bei der erſten Unterſuchung nahm
man Selbſtmord an, obgleich der Volksmund ſofort den Neffen, der ein
bekannter Lebemann iſt, des Mordes beſchuldigte. Die weitere Unter-
ſuchung ergab die Wahrſcheinlichkeit, daß Charles Helbig zwei Jtaliener,
die er als Erpreſſer verhaften ließ, für die Ermordung des Onkels gewin-
nen wollte. Ferner wurde konſtatiert, daß der Neffe im Augenblick des
angeblichen Selbſtmordes bei ſeinem Onkel weilte. Der Tote, der eine
Schußwunde in der rechten Schläfe hatte, hielt ſeinen Kneifer in der rech
ten Hand. Nach einer neuen Autopſie der exhumierten Leiche ordnete
das belgiſche Konſulat die Verhaftung Charles Helbigs an.

Gerichfszeitung.

Köln, 10. Juni. Eine Erpreſſungsaffäre erregt hier großes Auf-
ſehen. Ein früherer Beamter am hieſigen r der Akten unter-
ſchlagen und mit mehreren Jahren Zuchthaus beſtraft worden war, hatte
ſich als Privatdetektiv hier niedergelaſſen und in Erfahrung gebracht, daß
eine mehrfach geſchiedene Frau nähere Beziehungen zu einem Privat-
dozenten unterhielt, der für die Frau im Laufe von zehn Jahren faſt eine
halbe Million geopfert haben ſoll. Der erſte Gatte der Frau hatte zu-
nächſt von dieſem Verhältnis keine Kenntnis; als er ſpäter davon er-
fuhr, trat er mit Drohungen auf und erhielt darauf 100 000 M. Dem
zweiten Manne der Frau errichtete der Privatdozent eine Apotheke und
dem dritten Gatten der Dame ein Hotel in Bremen, wofür er 150 000
M. aufwandte. Der Privatdozent hatte weitere große Summen ge-
opfert, um ſich der Erpreſſer zu erwehren. Als er ſchließlich weder aus
noch ein wußte, vertraute er ſich der Staatsanwaltſchaft an. Es wurden
bereits mehrere Verhaftungen vorgenommen, und weitere dürften noch

bevorſtehen. 8Hanau, 10. Juni. Der 17jährige Gymnaſiaſt Anton Wolf aus
Salmünſter ſtand heute vor der hieſigen Strafkammer unter der Anklage
des vierfachen Mordverſuchs. Trotz ſeiner Jugend huldigte der Ange
klagte, der in Fulda ein Gymnaſium beſuchte, koſtſpieligen Vergnügun-
gen und Liebſchaften, machte Schulden und faßte ſchließlich den Vorſatz,
um zu Gelde zu kommen, ſeine ganze Familie wegzuräumen. Am Sil-
veſterabend drang er mit dem Revolver in die Küche und brachte ſeiner
Mutter und ſeiner Tante je einen Schuß in den Kopf bei. Der Anſchlag
gegen ſeinen Bruder und ſeine Schweſter mißglückte. Dann lief Wolf in
die Kirche und benahm ſich dort zug um den Anſchein eines Geiſtes-
eſtörten zu erwecken. Er hatte die bſicht, die Täterſchaft auf ſeine

Lante abzuwälzen, und hatte deshalb auch einen Zettel mit einer letzt
willigen Verfügung derſelben geſchrieben. In der Verhandlung gab er
u, die Tat bei vollem Bewußtſein verübt zu haben. Die Schulden ſeien

ihm im Kopf herumgegangen und der Gedanke in ihm gereift, die ganze

amilie wegzuräumen. Die Tante Wolfs iſt ihrer Verletzun e n m Angeklagte wurde bar gaben wegen Widlder n e

o z 2herurkeit rdverſuchs in drei Fällen zu ſechs Jahren Gefängnis
orgau, 10. Juni. Die umfangreichen Gerſtendiebſtähle in dſchen Brauerei im nahen Dommi fanden ch vor r n

Seit mehreren Jahren hat eine Anzahl Dommitzſcher Einwohner in der
Dirrſchen Brauerei rn Gerſte geſtohlen, was ihnen allerdings durdie örtlichen Verhältniſſe ziemlich a ehe ger Jm. Jahre in
wurde in der Brauerei zuerſt däs Fehlen von 200 Jentnern Gerſte ar
1. Oktober 1913 ſogar von 450 Zentnern und ſechs Wochen ſpäter hen
250 Zentnern feſtgeſtellt. Ein fall führte dann zur Entdeckung der
Diebe. und zur Aufklärung der Diebereien. Die Diebe brachten die ge-
ſtohlene Gerſte in der Hauptſache zu dem Flaſchenbierhändler Ernſt Tho-
mas in Dommitzſch, der zum Beiſpiel an eine Torgauer Firma für faſt
1000 M., und an eine Firma in Großtreben etwa 200 Zentner Gerſte
verkauft hat. Thomas wurde wegen gewerbsmäßiger Hehlerei zu 12
Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt, der Land-
wirt Barth wegen einfacher Hehlerei zu ſechs Monaten Gefängnis. Von
den Dieben wurden der ehemalige Bierkutſcher Becker als Hauptanſtifter
zu 1 Jahren Gefängnis, der Arbeiter Taggeſelle zu 1 Jahr Gefängnis
und die ührigen drei Angeklagten zu Gefängnisſtrafen von vier bis zu
zwei Renaen V

„Naumburg, 8. Juni. Jn der heutigen Sitzung des hieſigen Schwur-
gerichts wurde unter anderem Folgendes verhandelt:
im Amte hatte ſich der frühere Oberpoſtaſſiſtent Auguſt Ewert aus Zeitz
und wegen Beihilfe dazu der Kaufmann Max Hoffmann aus Zeitz zu ver
antworten. Der Beſchuldigte Ewert iſt aus einem kleinen Orte bei Gum-
binnen gebürtig, jetzt 48 Jahre alt, verheiratet mit einer geborenen Pä-
tzold aus Grochlitz, Vater von 7 Kindern. Er hatte zuerſt als Kaufmann
gelernt, trat aber darauf in die Unteroffizierſchule in Gumbinnen ein,
diente neun Jahre in einem JnfanterieRegiment, war darauf vier Jahre
Gendarm in Eſchwege, trat dann zur Poſt über und kam nach Zeitz, wo
er zumeiſt am Geldſchalter amtierte. Anfänglich war ſeine Amtsführung
gut geweſen, doch wurde bald bekannt, daß Ewert ein leidenſchaftlicher
Spieler geworden war. Wegen ſeines ſchläfrigen Weſens beim Dienſt-
antritt morgens war er öfters verwarnt worden, auch ſtellten ſich Nach-
läſſigkeiten ein, die zu Rügen Anlaß gaben. Nach ſeinen Angaben hatte
er von ſeinen Schwiegereltern 20 000 M. geerbt, doch kam er mit dieſen
Zinſen und ſeinem etwa 3000 M. betragenden Gehalt nicht aus, die Spiel-
verluſte zehrten immer mehr, „Meine Tante, deine Tante“ ſowie „Süße
Milch“, bei welchen Einſätze bis zu 20 M. nicht ſelten waren, zerſtiebten
bald das Vermögen, ſodaß der Angeklagte, wie er angab, jetzt völlig
blank iſt. Am 19. Juni vorigen Jahres hatte der Angeklagte wieder
Schalterdienſt gehabt und führte zum Schluß ſeine Einnahmen zur Be-
rechnungsſtelle ab, dabei ſtellte z ein Überſchuß von 163.55 M. heraus.
Der Angeklagte, welcher das Geld zurückhaben wollte, erhielt dies aber
nicht. Am andern Tage brachte der Angeklagte eine Poſtſcheckzahlkarte
mit, mit der Behauptung, dieſe ſei liegen gelaſſen worden. Die Unter-
ſuchung ſtellte aber bald feſt, daß Ewert die Karte gefälſcht hatte, und als
man der Sache weiter auf den Grund ging, zeigten ſich die bekannten
Schiebungen. Seit Mai hatte er Zahlkarten, die eingeliefert worden wa-
ren, nicht an demſelben Tage eingetragen, ſondern dieſe für ſich behal-
ten; ſpätere Tage hatte er dieſe nacheingetragen und dafür neue Einzah-
lungen für ſich behalten und die Eintragung unterdrückt. Der zweite An-
geklagte, der unter anderem Agenturen und Geldvermittelungsgeſchäfte
betreibt, war durch das Spiel mit Ewert gut befreundet, er vermittelte
Darlehen für Ewert, und dabei ſoll er nach der Behauptung des Ewert
ihn ganz erheblich übervorteilt haben, was von dieſem beſtritten wurde.
Eine Strafanzeige gegen Hoffmann wegen Wuchers verfiel auch der Ein-
ſtellung. Der Beihilfe ſoll ſich nun Hoffmann dadurch ſchuldig gemacht
haben. Von den hinterzogenen Karten hatte Ewert dem Hoffmann drei
Stück gegeben, damit diefer ſie bei dem Poſtamt 2 nachträglich einzahlen
ſollte. Auf zwei der Karten ſoll Hoffmann das Datum gefälſcht haben,
die dritte Karte gibt er ſelbſt zu, abgeſchrieben zu haben, weil die ihm
gegebene zu zerknittert und beſchmutzt geweſen ſei. Er will ſich etwas
Strafbares dabei nicht gedacht haben. Ewert wurde zu einem Jahre
Gefängnis, Hoffmann wegen Beihilfe zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt.

Dufſſchiffahrt.

Paris, 10. Juni. Dreitauſend Kilometer in 3910 Stunden
hat der Aviatiker Gilbert auf ſeinem Morane-Eindecker im
Bewerb um den Michelin-Pokal zurückgelegt. Gilbert, der am
Montag um 3 Uhr früh den Pariſer Arodrom Villacoublay ver-
ließ, um die vorgeſchriebene Rundſtrecke in Angriff zu nehmen,
und über Péronne, Reims, Gray, Joigny, Nimes bis Mirande
gelangte, ſetzte geſtern morgen ſeine Reiſe nach einer Zwiſchen-
landung in Pau fort. Der Flieger berührte dann Romoran-
tin, Angers, Calais und traf um 6 Uhr 37 Minuten abends
wieder in Villacoublay ein. Die reine Flugzeit. Gilberts, der an
zehn verſchiedenen Kontrollen niederzugehen hatte, betrug 28
Stunden.

Provinz und Umgegend.
Halle, 10. Juni. Es verlautet, der zweite Bürgermeiſter

von Holly, der eine lange Dienſtzeit hinter ſich hat, beabſich-
tige, demnächſt in den Ruheſtand zu treten und werde mit vol-
lem Gehakk penſioniert werden.

Kahla, 10. Juni. Ein blutiger Streit ſpielte ſich am Mon-
tagabend in der Nähe des Bahnhofs Orlamünde zwiſchen Bur-
ſchen von hier und Naſchhauſen ab. Der 17jährige Porzellan-
dreherlehrling Kurt Müller ging mit einem Freunde und zwei
Mädchen am Bahnhof ſpazieren. Naſchhauſener Burſchen zet-
telten Streit an, worauf Müller ſeinen Revolver zog und in die
Luft ſchoß. Die Burſchen von Naſchhauſen verſuchten darauf,
dem Müller die Waffe zu entreißen. Müller ſchoß aber direkt
auf ſeine Gegner und traf den gleichaltrigen Porzellanmaler
Burkhardt aus Naſchhauſen in die Schläfe, ſodaß dieſer ſchwer-
verletzt zuſammenbrach. Am Dienstag ſtarb er in der Klinik zu
Jena. Müller wurde verhaftet.

Roßla (Harz), 10. Juni. Hier ſind der 40 Jahre alte Flei-
ſcher und Gaſtwirt Schmeißer und eine hier angeſtellte zwan-
zigjährige Stütze aus Pommern, die ein Liebesverhältnis un-
terhielten, gemeinſam in den Tod gegangen, da ſich die beider-
ſeitigen Eltern einer Verbindung der beiden Liebenden ent-
gegenſetzten. Man fand die Leiche des Mannes halb im Waſ-
ſer liegend am Bauerngraben vor. Neben ihm lag ein Re
volver und ein offenes Meſſer. Die Leiche des Mädchens wurde
noch nicht gefunden. Man vermutet, daß ſie noch auf dem
Grunde des Sees liegt. a a eGolha, 9. Juni. Eine gründliche Umgeſtaltung wird in
folge der geplanten Anlage einer elektriſchen Fernbahn nach
FriedrichrodaGroßtabarz die hieſige Bahnhofsſtraße erfahren.
Jedem Fremden, welcher Gotha beſucht, fällt angenehm der
vornehme Eindruck auf, welchen dieſe an beiden Seiten von
den Gothaer Großbanken mit ſchönen Vorgärten eingefaßte
Eingangsſtraße macht. Die Allgemeine Elektrizitätsgeſellſchaft,
welcher der Bau einer Fernbahn übertragen wurde, hat nun
die Genehmigung zur Anlage ihres Bahnhofes am Eingang
der Bahnhofſtraße nachgeſucht, da ſie dieſe Anlage in möglich
ſter Verbindung mit der Eiſenbahn ſchaffen möchte. Die Stadt-
verordneten genehmigten, daß die Bahnhofſtraße um 10 Meter
verbreitert und daß der A. E.G. der erforderliche Grund und
Boden koſtenlos überlaſſen wird. e
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ſonders groß ſind die Zufuhren in Salat, holländiſchen Gur-

vom Obermeiſter zur Aufwartung beſtimmt, tat es aber nicht,

Nummer 135. 1914. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 12. JuniWeißenfels, 10. Juni. Geſtern nachmittag gegen 2 Uhrwurde in der Nähe der Hoſchkeſchen, Kallhrennereg de Leiche

der 22jährigen polniſchen Arbeiterin Parczyk von hier aus der
Saale gezogen und in die hieſige Leichenhalle geſchafft. Wie
in den meiſten Fällen, ſpielt auch hier die Liebe die Hauptrolle.
Die Verſtorbene unterhielt mit einem früheren Angeſtellten ei-
nes hieſigen Gutes ein Liebesverhältnis, wurde aber von dem
Ungetreuen im Stich gelaſſen. Um dem Geſpött ihrer Mitarbei
terinnen zu entgehen, gab ſie ihr Kind und ihre Erſparniſſe der
Pflegemutter ihres Kindes und ging ins Waſſer.

Lokales.
Merſeburg, 11. Juni.

Vom Kronprinzen Rupprecht von Bayern iſt noch zu be
richten, daß er vorigen Montag früh in Bamberg das 1. Ula-
nen Regiment beſichtigte und mittags, nach der Parade, im
dortigen UlanenOffizier-Kaſino ſpeiſte. Der Kronprinz, der
ſich auf der Reiſe nach Züterbogk befand, beſuchte unterwegs die
Dome in Naumburg und in Merſeburg.

Vom Rakhauſe. Herr Bürgermeiſter Dr. Haacke iſt,
nachdem er ſeine mehrwöchige militäriſche Übung beendet hat,
wieder hier eingetroffen.

F Fronleichnamsfeſt. Unſere katholiſchen Mitbürger fei-

Da n d e in der üblichen Weiſe. Amormittag fand in der feſtlich geſchmückten Kirche feierlicheHochamt ſtatt. e geht e t be
Erneukerungsarbeiten am Dom. Jn der Zeit vom 29.

Juni auf ungefähr 6 Wochen wird der Dom geſchloſſen bleiben,
da in demſelben einige Erneuerungsarbeiten vorgenommen
werden ſollen. An die Stelle des jetzigen Hochaltars wird wie-
der der von Herzog Chriſtian I. im Jahre 1668 geſtiftete Altar
treten. Die vom Kaiſer für das Kirchenſchiff geſtifteten 6 Fen-
n werden vorausſichtlich erſt im Frühjahr 1915 eingeſetzt wer

en.
Sächſiſcher Arkilleriſtenkag. Vom 13. bis 15. Juni dieſes

Jahres findet in Bautzen der allgemeine 4. Sächſiſche Ar-
tilleriſtentag ſtatt. Nähere Auskunft hierüber iſt beim Vor-
ſitzenden des hieſigen Vereins ehemaliger Artilleriſten, Rech
nungsrat Eichardt, zu erfahren.

Uber die Ausſichten der Obſt und Gemüſeernke äußerte
man ſich auf der in Eiſenach abgehaltenen Verſammlung der
Produzenten, Händler und Konſervenfabriken uſw. dahin, daß
ſich für 1914 gegenwärtig faſt in ganz Deutſchland eine über-
füllung der Gemüſemärkte bemerkbar macht. Es wird vielfach
gemeldet, daß trotz ſtark ermäßigter Preiſe auf den Auktionen
erhebliche Mengen unverkäuflich bleiben. Offenbar iſt die
Mehrzahl der Konſumenten über dieſe Sachlage garnicht ge
nügend aufgeklärt. Es ſcheint auch, als ob der Kleinhandel
zuweilen mit der Herabſetzung der Preiſe recht langſam vor-
geht und dadurch den Abſatz nicht gerade fördert, reſp. daß
die Hausfrauen infolge der durchſchnittlich hohen Gemüfepreiſe
ihren Küchenzettel nicht dementſprechend einrichten und aus
dem jetzigen überangebot nur geringen Nutzen ziehen. Be

ken, Blumenkohl und Rhabarber. Auch Spargel wird in aus-
reichenden Quantitäten zu relativ niedrigen Preiſen angeboten.
Die Ausſichten der Gemüſeernte ſind weiterhin größtenteils
gut. Die Nachtfröſte Anfang Mai haben nur ganz vereinzelt
Schaden angerichtet. Größeren Nachteil haben von dieſer ver
ſpäteten Kälte im Jnlande die Beeren gehabt und es wird im-
merhin mit einer ſchwächeren Beerenernte zu rechnen ſein. Au-
genblicklich liegt in Erdbeeren noch großes Angebot aus Frank-
reich vor. Die Ausſichten der Kirſchenernte haben ſich nach den
Ermittelungen des Deutſchen Pomologenvereins infolge der
Spätfröſte ebenfalls hier und da etwas verringert. Jn den
wärmeren Gegenden wird jedoch mit einer guten Ernte gerech-
met, auch in Jtalien und Frankreich iſt das Ergebnis ein ſehr
günſtiges. Die Ausſichten der Kern- und Steinobſternte laſſen
ſich noch nicht recht beurteilen. Die kühle Witterung könnte
aber höchſtens bei Aprikoſen, Pfirſichen, Mirabellen und Zwet-
ſchen etwas geſchadet haben. Für die Rheinpfalz, bayeriſche
Pfalz und Württemberg wird eine gute Zwetſchenernte erwar-
tet. Auf der Verſammlung der Vertreter der Produzenten,
Händler und Großkonſumenten (Konſervenfabriken uſw.) in
Eiſenach wurden nach gründlicher Ausſprache über die Ernte-
ausſichten u. a. folgende Richtpreiſe angegeben: für 50 Kilo-
gramm rote Johannisbeeren 15 M., weiße 18 M., ſchwarze
25 M., Stachelbeeren, grüne, 12 M., reife 10 M., Gartenhim-
beeren 30 M., Sauerkirſchen 18——25 M., Frühzwetſchen 7 bis
10 M., Spätzwetſchen 41—5 M., Schüttelware 3 M., Mirabellen
15 M. und Reineclauden 12 M. Bei der Feſtſetzung dieſer
Preiſe wurden aber die Froſtſchäden als recht erheblich ange-
nommen.

Von den Merſeburger Fiſchern und ihrer Fahne zum 500-
jährigen Jubiläum der Fiſcherinnung,

Von Arthur Schwickert.
Wie aus der Fiſcherordnung erſichtlich iſt, ward ſtreng auf

Zucht und gute Sitte gehalten. Für unſere Begriffe etwas ei-
gentümlich klingt die beliebte Strafe mit einem Faß Bier! Das
könnte am Ende bedenkliche Wirkungen haben! Aber auch
mit Geldſtrafen und ſonſtigen Bußen für allerlei Sünder wird
vorgegangen. Die Verhandlungen und Strafregiſter berichte-
ten in bunter Fülle, wobei wir als langjährigen Handwerks-
Schreiber den Kaiſerlichen Notar Chriſtian Staffelſtein (1722
bis 1747) finden. Später hatte dieſe Funktion der Amtsland-
richter Chriſtian Gottlieb Germann, der am 23. Mai 1758 mit
ſeiner erſten Strafnotiz in Erſcheinung tritt für Chriſtian Lumpe
wegen Ungebühr und Peter Kayſter wegen Ungehorſam gegen
den Obermeiſter mit 4 Groſchen.

Am 12. Juni 1759 wird gegen verſchiedene Teilfahrer we-
gen Ungebühr verhandelt. Der jüngſte Teilfahrer Schäffer war

ſetzte ſich hinter den Tiſch und ſpielte Karten. Darüber kam es
zu Streitigkeiten, wobei ſich beſonders Johannes Martin We-
zel auszeichnete. Er ſetzte ſich mit dem Hut auf dem Kopfe an
den Obertiſch, ſtritt und ſchlug mit den Händen auf den Tiſch
und verrichtete andere Ungebührniſſe, auch war vom Schlagen
die Rede. Wezel beſtreitet. „Weil aber Wezel das Lügnen
nichts helfen kann, ſo wurde er von Seiten des Handwerks in

der mitbeteiligte Johann Valentin Jauck. „Derſelbe kommt
mit Ungeſtüm vor und geht ohne Erlaubnis wieder zur Thür
hinaus mit den Worten, könne er doch fortgehen, er habe nichts
beym Handwerk zu ſuchen und ſchmeißt die Thür zu. Da nun
ſelbiger ſich nicht ſubmittiren will, ſo ſoll dieſe Sache der Obrig-
keit übergeben werden. Derſelbe erſcheint am 3. Juni 1760 vor
verſammeltem Handwerk, ſubmittirt ſich der vorjährigen Verge-
hen halber und bittet um leidliche Strafe. Er ward um 17
Groſchen geſtraft und muß 4 Groſchen Gebühren bezahlen.“
Die Jnnung hat es alſo wohl verſtanden, unartige Leute im
Zaume zu halten.

Höchſt originell iſt eine Sühne und Verſöhnung durch ein
Faß Bier mit gerichtsamtlicher Beurkundung. „Dieweil Mei-
ſter Hanß Günther Wagner wegen ſeines begangenen Fehltritts
mit ſeiner nunmehr verehelichten Fraun das von dem Fiſcher-
Handwerke verlangte Faß Bier oder 6 Meißniſche Gulden, wenn
es den Meiſtern beliebig, zu geben an Gerichts-Stelle und ge-
gen die vom Handwerke Abgeordnete ſich anerkläheret, und nun-
mehr nichts im Wege, daß ihm von den Handwerks-Genoſſen
was entzogen werden konnte; Alß wird Ammbts halber denen
Obermeiſtern und Beyſitzern obgedachten Handwerks anbefoh-
len, daß ſie Wagner bey morgenden Meiſter werden zu ſeiner
Aufwartung als jüngſter zulaßen und ihm hieran nichts hinder-
lich zu ſeyn. Merſeburg den 8. Septbr. 1723. Fürſtl. Sächſ.
Ammbt hier. Joh. Andr. Weiſe.“

Erwähnt ſei noch ein ſeltſames Aktenblatt, das für die
Schnapsreinheit der guten Bewohner von Mißma Zeugnis ab-
legt: „Daß in dieſem Dorfe vom 1. Januar bis ult. Decbr. 1808
kein Branntweinblaſe gangbar geweſen iſt, wird hiermit pflicht-
mäßig verſichert. Mißma den 13. Januar 1809. Victor Frey-
tag Schultze.“ Wie dies Blatt in die Merſeburger Fiſcherlade
gekommen iſt, iſt unerfindlich.

Von hohem Intereſſe iſt ein Aktenſtück aus der Zeit der
letzten Sedis Vacenz vom 9. January 1764, indem damals das
Domkaqapitel die landesherrliche Gewalt über das Stift Merſe-
burg ausübte. So oft des Herrn Stiftsadminiſtrators Hoch-
fürſtliche Durchlaucht ſtarb, ergriff das Domkapitel die Sedis
Vacenz, indem es auf dem Schloſſe zu Merſeburg die Kapitels-
Gemächer feierlichſt in Poſſeß nahm und die landesherrliche
Gewalt ausübte, bis der neue Stiftsadminiſtrator entweder in
Perſon oder durch ſeinen beauftragten Commiſſarius vom gan-
zen Stifte die Huldigung angenommen. Jn ſeiner dem Dom-
kapitel übergebenen Kapitulationsurkünde bekannte der neue
Stiftsadminiſtrator ausdrücklich, daß „Wir das Stift Merſeburg
aus den Händen des Capitels empfangen haben.“

Der Fall der Sedis Vacenz war im Jahre 1763 zweimal
eingetreten durch den Tod des Stiftsadminiſtrators Kurfürſt
Friedrich Auguſt II. und Friedrich Chriſtian am 5. Oktober
1763 und 17. Dezember 1763, ſodaß die landesherrliche Ge-
walt 1763 zweimal auf das Domkapitel überging, bis in das
Jahr 1764 hinein ſich erſtreckend. Daher jener landesherrliche
Erlaß des Domkapitels „bey dermahliger Sedis Vacenz“ an den
Stadtrat zu Merſeburg am 9. Januar 1764 ergangen iſt. Er
iſt auch anderweitig von Jntereſſe, als er bezeugt, daß der Lan-
desherr und daher bei Sedis Vacenz das Domkapitel das Recht
hatte, Gnaden- Meiſter bei der Jnnung zu ernennen Es ſei
das intereſſante Aktenſtück im Wortlaut gegeben.

„Unſer freundlichen Gruß zuvor! Ehrenveſte, Wohlge-
lahrte und Weiſe, liebe Getreue! Was bey Uns Andreas
Lumpe wegen einer Gnaden-Meiſter-Stelle aufm Lande bey
dem von ihm erlernten Fiſcher Handwerke vorgeſtellet und was
er dabei gebethen, ſolches erhellet aus der copeylichen Anfuge
umſtändlicher. Wie Wir nun bewandten Umſtänden nach dem
Anſuchen deferirt und Andreas Lumpen die Land-Gnaden-
Meiſter-Stelle bey dermahliger Sedis Vacenz conferiret; Alſo
begehren Wir an Euch, Jhr wollet das Fiſcher Handwerk dahin
bedeuten, daß ſelbiges Andreas Lumpen als Land-Meiſter, ge-
gen Production ſeines Geburths- und Lehr-Briefs, ohne ein
Meiſterſtück fertigen zu dürffen, ohnentgeltlich in ihre Jnnung
auf- und annehmen, ihm und denen Seinigen alle Handwerks-
Freyheit und Gerechtigkeit gleich anderen Land-Meiſtern genie-
ßen laßen, und ſich wegen der bereits erlegten 20 Thaler mit
ihm vergleichen ſolle. Möchten Wir Euch nicht bergen. Datum
Merſeburg Sede vacante den ten January 1764. Dom Probſt,
Dom Dechant, Senior und geſammtes Dom Capitel der Bi-
ſchöffl. Hohen Stiffts Kirche hierſelbſt.“

Der in dieſer Urkunde vom 9. Januar 1764 zum „Gnaden-
Meiſter“ ernannte Andreas Lumpe gehörte einer alten Fiſcher-
familie an, die ſchon 1646 und 1647 bezeugt iſt mit dem Fiſcher
Andreas Lumpe in Kleincorbetha in einem am 15. Auguſt 1647
geſchloſſenen Vergleich, der ſich in Beurkundung durch den Kai-
ſerlichen Notar Chriſtian Staffelſtein vom 26. November 1735
bei den Akten befindet. Ein anderes Mitglied dieſer Fiſcher-
familie iſt notiert im Strafregiſter vom 23. Mai 1758, es iſt
Chriſtian Lumpe. (Fortſetzung folgt.)

Die Hausbibliokhek des Deutſchen Kaiſers.

Eine Perle der Leipziger Ausſtellung iſt in der Abteilung
„Bibliophilie“ die Sonderausſtellung aus der Hausbibliothek
des Deutſchen Kaiſers. Es handelt ſich bei dieſer Sonderaus-
ſtellung um Werke mit beſonders kunſtvoll hergeſtellten Ein-
bänden, die dem Deutſchen Kaiſer alljährlich von den Autoren
der betreffenden Werke gewidmet zu werden pflegen. Der
Hausbibliothekar des Deutſchen Kaiſers, Dr. Bogdan-Krieger,
machte hierüber unlängſt intereſſante Mitteilungen, von denen
wir nach dem „Allg. Anzeiger für Buchbindereien“ (Stuttgart)
das Folgende wiedergeben:

Die Königliche Hausbibliothek iſt am 20. September 1862
durch einen Erlaß König Wilhelms I. ins Leben gerufen wor-
den; ſie beſteht alſo nur etwas über 50 Jahre, wenn auch die
einzelnen Sammlungen, aus denen ſie ſich zuſammenſetzt, älte-
ren Urſprungs ſind. Jhre Grundlage iſt die Bibliothek Fried-
rich Wilhelms IV., die ungefähr 20 000 Bände umfaßt. Aber
erſt der Kronprinz Friedrich Wilhelm der nachmalige Kaiſer
Friedrich deſſen Vorliebe für Bücher allgemein bekannt ſein
dürfte, ließ ihr die gebührende Sorgfalt angedeihen; er über-
wies ihr die wertvollen Muſikalien aus dem Beſitz Friedrichs
des Großen, darunter 20 ſelbſtgeſchriebene FlötenSonaten des
Königs. Jm Jahre 1865 wurde die 1000 Bände zählende Bi-
bliothek der Königin Luiſe mit der Hausbibliothek vereinigt.

bliothek Friedrich Wilhelms II. wurden vom Kronprinzen der
Hausbibliothek geſchenkt. Wertvollen Zuwachs erhielt die
Hausbibliothek fernerhin im Jahre 1869 durch die übernahme
der mehr als 1400 Werke enthaltenden Berliner Bibliothek
Friedrich Wilhelms II. Dazu kam im Jahre 1899 die Frideri-
zianiſche Sammlung, d. h. eine über 800 Bände zählende Ver-
einigung von allen Ausgaben der Geſamt- und Einzelwerke
Friedrichs des Großen, die auf Veranlaſſung des Kronprinzen
Friedrich Wilhelm ſchon über 20 Jahre vorher zuſtande ge-
bracht worden war und bis dahin im Hohenzollern-Muſeum ge-
ſtanden hatte. Jm Jahre 1900 übernahm ſodann die Haus-
bibliothek ungefähr 2000 Bände der Oberhofmarſchallamtsbi-
bliothek und einige Jahre ſpäter 5000 Bände aus der inzwiſchen
aufgeteilten Bibliothek Kaiſer Friedrichs. Da die vorhandenen
Räume bei dem beſtändigen Anwachſen der Bibliothek nicht
mehr genügten, ſo wurde ein Teil im Berliner Schloß, ein an-
derer im Charlottenburger Schloß untergebracht. So werden
beiſpielsweiſe die ſeit 1888 angelegten Albums mit Photogra-
phien von den Reiſen des Kaiſers, von Paraden, Manövern und
allerlei Feſtlichkeiten, wie auch die Sammlung einzelner Photo-
graphien gegen 5000 Blatt in Charlottenburg aufbe-
wahrt. Dieſe Teilung der Bibliothek iſt in gewiſſem Sinne zu
bedauern. Hoffentlich entſchließt man ſich in Bälde, für die
Hohenzollernbibliotheken ein eigenes Haus zu bauen.

Die vorerwähnten Sammlungen bilden die eigentliche Kö-
nigliche Hausbibliothek. Jm weiteren Sinne gehören aber auch
die Bibliotheken Friedrichs des Großen dazu. Der König be-
ſaß drei größere Büchereien im Stadtſchloß zu Potsdam, in
Sansſouci und im Neuen Palais, und drei kleinere im Berliner
Schloß, in Charlottenburg und in Breslau. Die Rheinsberger
Bibliothek war in die von Sansſouci übergegangen. Faſt alle
Bände bis auf die verhältnismäßig wenigen Widmungsexem-
plare ſind in rotes Ziegenleder gebunden und tragen größten-
teils einen ihren Standort bezeichnenden Aufdruck.

Noch einmal die Störung der „Mirokel“- Aufführung.
Dr. Arthur Dinter, der am Montag die „Mirakel“-Vor-

ſtellung durch eine improviſierte Proteſtanſprache unterbrach,
ſendet dem „Lokal-Anzeiger“ nachſtehende Zuſchrift:

„Jch lege Wert darauf, zu betonen, daß ich meine Kund-
gebung, trotzdem ich zu ihr aus innerſter Empörung über die
Profanierung chriſtlicher Liturgien zum Zwecke billiger Effekt
haſcherei und Geldverdienerei ganz ſpontan veranlaßt wurde,
völlig überlegt getan habe, um öffentlichen Proteſt zu erheben
gegen den Geiſt, der heute am Werke iſt, nicht nur unſer reli-
giöſes Empfinden, ſondern unſer deutſches Empfinden über
haupt, das in den Begriffen Gott, Religion, König und Vater-
land ſeinen elementaren Ausdruck findet, zu zerſetzen; und eben-
ſo um öffentlichen Proteſt zu erheben gegen die Feigheit und
Lauheit aller derjenigen, die aus Angſt um ihr materielles
Wohl mit jenem zerſetzenden Geiſte, der heute im öffentlichen
Leben die Mocht hat, gegen ihre Überzeugung fortgeſetzt Kom-
promiſſe ſchließen und dadurch unausgeſetzt zum Verräter an
ihrer Ehre und ihrem Deutſchtum werden. Jch habe mir jedes
meiner Worte, nachdem ich mich augenblicks zu einer Kund-
gebung entſchloſſen hatte, wohl überlegt, war mir blitzſchnell
aller Folgen meiner Handlung bewußt und nehme auch heute
noch die volle Verantwortung und alle Konſequenzen auf mich.
Mit aller Entſchiedenheit lehne ich es ab, die goldene Rückzugs-
drücke zu betreten, die man mir zu bauen ſucht durch die Erklä-
rung, ich habe im Affekt oder im Zuſtande überreizter Nerven
gehandelt.
Angeſichts zahlloſer Zuſtimmungen, die ich aus katholiſchen
Kreiſen erhalten habe, fühle ich mich verpflichtet, zu erklären
daß ich, obwohl überzeugter Chriſt, ſchon längſt nicht mehr auf
konfeſſionellem Standpunkte ſtehe, da ich im Laufe der Jahre
zu der ſchmerzlichen Erkenntnis gekommen bin, daß der Katho-
lizismus wie der Proteſtantismus in ſeiner einſeitigen Dog-
wenſtarre nur eine verzerrte Karrikatur der wahren Lehre
Chriſti iſt. Aber gerade darum erreichte während der „Mi-
rakel“- Vorſtellung meine Empörung ihren Höhegrad, als das
Symbol des heiligen Jdeales, das mir und ſicherlich Millionen
von Chriſten in unſerer Seelennot geblieben iſt, nämlich das
Marterholz, an dem der Gekreuzigte für ſeine Überzeugung
ſtarb, in überlebensgroßer Geſtalt vor einem ſich beluſtigenden
Publikum durch den gemeinen Staub der Zirkusarena getra-
gen wurde. Jch mußte alle meine Energie aufbieten, um nicht
einigen vor mir ſitzenden Zuſchauern, die aus ihrem Spott über
die dargebotenen Vorgänge keinen Hehl machten, ein paar Ohr-
feigen zu verſetzen. Tch glaube, daß die von mir gewählte und
von vielen beanſtandete Form einer Kundgebung immer noch
die eines geſitteten Menſchen würdigſte war. h

Wenn, wie ich andererſeits erfahre, ſogar katholiſche
Geiſtliche und katholiſche Körperſchaften ihre Zuſtimmung zu
dem Mirakelſpiel geäußert haben, ſo beweiſt das nur, wie na
menlos traurig und oberflächlich die religiöſen Begriffe dieſer
Sorte von Chriſten ſind.“

Sclange eine andere zuverläſſige Darſtellung des Sach-
verhalts nicht vorliegt, wird man die vorliegende, glaubwür-
dig klingende des Dr. Dinter für zuverläſſig halten müſſen.
Oanach iſt der gekreuzigte Chriſtus in der Zirkusarena vor
übergetragen worden, und das iſt, ganz gelinde ausgedrückt,
unpaſſend und ungehörig, die Polizei hätte das nicht dulden
dürfen. Jn dieſem Punkte müßten Evangeliſche und Katho-
liken doch einig gehen. Wenn Zirkusbeſucher ſich darüber gau-
diert haben, ſo beweiſt das nur, daß die Sittenverwilderung
heute eben ſo groß iſt, wie die Geſchmacksverwilderung. Auch
in dieſem Punkte könnte man ſagen: Deutſches Volk, wohin biſt
du gekommen?!

Der von der hieſigen Firma Vaul Ehlert am Donnerstag
und Freitag vorgeführte „MokkaKocher“ (ſiehe Jnſerat)
eignet ſich nicht allein für jeden kleinſten Haushalt, ſondern
auch beſonders für Reſtaurants, Cafés, Penſionen e. Be
deutende Kaffeeerſparnis, hocharomatiſches klares Getränk, be-
quemes Transportieren, leichte Warmhaltung, der Apparat
paßt auf jeden Gasbrenner und iſt auch auf der Herdplatte in
Betrieb zu ſetzen ſind die Vorzüge des MokkaKochers, der
nach ganz neuen Prinzipien ohne Beutel, Filtriertuch, Filtrier-
papier ſelbſtändig arbeitet. Wir können Anhängern einer feinen

17 Groſchen Strafe genommen.“ Vorgeladen war dabei auch Auch die theologiſchen und pädagogiſchen Bücher aus der Bi- Taſſe Kaffee nur raten, die Kaffeeprobe zu beſuchen.



Nummer 135. 1914, Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr Sonntagsblatt.“ Freitag, den 12. Juni
Eine Prinzeſſin im Flugzeug über den Kanal. Längſt iſt gen Tagen in der engliſchen Hauptſtadt ereignet. Die Prin Ding ſtellte ſich für ein recht anſtändig zu n vrar19die Flugmaſchine über den engen Rahmen des Sports und des zeſſin Ludwig zu göwenſtein-WertheimeFreudenberg ar veh der ltgeg P ngeſ zur Veſ un r ar ergr

militäriſchen Dienſtes hinausgewachſen, und immer mehr Paris zu einer großen Soiree geladen worden, die ſie auch un die Luftreiſe. Jn weniger als zwanzig Minuten war der ar
nimmt ſie die Geſtalt des Verkehrsmittels der Zukunft an. Be bedingt zu beſuchen wünſchte. Jhre Reiſevorbereitungen hatten melkanal überflogen, wohlbehalten ſetzte der Flugzeugführer
reits haben ſich amerikaniſche Millionäre Flugzeuge angeſchafft, ſich jedoch etwas in die Länge gezogen, und es beſtand die Ge die Prinzeſſin in Havre an Land. Sie trafen dort noch ſo zei
um ihren Gäſten, wenn ſie es nach einer Fahrt durch die Lüfte fahr, daß ſie ihren Zug nicht mehr zur Zeit erreichen würde. tig ein, daß bis zur Abfahrt des Zuges nach Paris eine gute
gelüſtet, ein Vergnügen zu bereiten. Klingt es nicht wie ein Kurz entſchloſſen nahm die Prinzeſſin als eine moderne Frau halbe Stunde verſtrich. Der ſchneidige Entſchluß der Prinzeſ
modernes Märchen, daß eine wirkliche Prinzeſſin, die es recht zum Aroplan ihre Zuflucht. Sie begab ſich nach dem Flug ſin Löwenſtein erregte natürlich in Paris allgemeine Bewunde-
eilig hat, ſich ohne weitere Umſchweife dem Flugapparat anver- platz Hendon und ſuchte dort ein Flugzeug zu mieten, das ſie rung.
traut, um rechtzeitig einer geſellſchaftlichen Veranſtaltung bei-

Ebenſo ſelbſtverſtändlich aber iſt es, daß das Vorbild

wohnen zu können? Tatſächlich hat ſich dieſer Fall vor weni- war bald gefunden.
Umlſiche Bekanntmachungen.

Bekannkmachung
Der Landwirt Friedrich Erfurth,

hier, beabſichtigt auf ſeinem an der
Lauchſtedter Straße belegenen Grund
ſtücke ein Wohnhaus mit Stallung
und erforderlichen Nebenanlagen zu
erbauen.

Dies Vorhaben wird in Gemäß-
heit des S 16 des Anſiedelungsge-
ſetzes vom 10. 8. 1904 (Geſ. S. S.

ſchnellſtens auf dem Luftwege nach Frankreich brachte. Das der Prinzeſſin in der Londoner und Pariſer Geſellſchaft Schule
Der bekannte engliſche Pilot Rowland machen wird.

preiswert zu verkaufen.
Zur Jubiläumsfeier des Hälterſtr. 4.

Landwirtsſöhne Zu en an50 Beſtehens des Landw. Lehranſtalt u. Lehrmolkerei, Braun
ilerie-KeinentFußartillerie- Regiments Ur. 4 ehe agemeinſame Abfahrt nach Magdeburg e

friedmann 60., Bankhaus.
Halle a./S. Poststrasse 2.

Alleiniger Inhaber: Alfred Katz.
Verkauf von

451 mündelsicheren Wertpapieren.
227, mit dem Bemerken bekannt vom hieſigen Bahnhofe 0gemacht, daß gegen den beabſichtigten Montag, den 15. Juni d. Js. 9 a vwialmwo aBau von denEigentümern, Nutzungs-, 128/, Uhr mittags. Téehnikum Amenau Vormietang r P Ofen wngorer
Gebrauchsberechtigten und Pächtern Eichardt. fette e Wertmetetere Stahlkammer.
der benachbarten Grundſtücke inner-
halb einer Ausſchlußfriſt von 21
Tagen bei dem Kreisausſchuß hier
Einſpruch erhoben werden kann, wenn

F. A. Hoppen,
Vatentanwalt

Krause, Zöschen. Bruno Schneider, Mücheln.

der Einſpruch ſich durch Tatſachen nie a. S., Leiprigerste 9 73 Gut i 50 e ſowe nbegründen läßt, welche die Annahme gelegenem Feld un e dasgrund bi, welche d Telephon 4938. it vollem J tar iſt rrechtfertigen, daß die Anſiedelung den Beriin. Neonenvurgeretr. 15 mit vollem Jnventar iſt zu verkaufen. erſcheiSchutz der Nutzungen benachbarter erlin, Neuenburgerstr. 15. Zu erfragen in der Kreisblattexped.

Grundſtücke, auch dem Feld oder 10000 MkGartenbau, auch der Land oder Forſt- Schnee Macht 7wirtſchaft, der Jagd oder Fiſcherei auf 2. Hypothek innerhalb der Brand-
gefährden werde. rstklassiges Spezialgeschäft für kaſſe zum 1. 10. 14 zahlbar, ſofort

Merſeburg, den 5. Juni 1 Strumpfwaren und PTricotagen. geſucht. Off. unt. K. 100 an die
Der Magiſtrak. Alle a. S., Gr. Steinſtr. 84. Exped. d. Bl. erbeten.

Bekannkmachung.

d S gröder Stiftung I C ren err i O nungufolge letztwilliger Anordnung X rder Erblaſſer, Geſchwiſter Schröder, im Margaretengarten v e uhr

ſollen alljährlich am 9. Juli aus t Große internationaleder von dieſen errichteten Stiftung Leunger Str. 2. Marienſtraße J. yoßeUnterſtützungen von mindeſtens J J Verbands 4 ſtel II von Hun en
S 2Pohger h n Jnnungs-Krankenkaſſe der BaugewerkenJnnung s l

eſiger Stadt, en dte gung zu gewähren zu Merſekurg. aller Raſſen
iſt, verteilt werden. Fric riedrichſtraße 36. vBenig hieſiger le e Zur Wahl der Vorſtandsmitglieder iſt von den Arbeitgebern und Weißenfels m Etabliſſement „Vad III 21. Juni cr.
ſtütung ſins hie 20 d. M vet ans ar o r Werrd a n e Fzeiht worden. nnſthin gelten Meldungen nimmt die Geſchäftsſtelle Max Teichmann, Merſe zehnjt
einzureichen. e ſie nach 8 10 der Baulord ung re an burg, entgegen. Dortſelbſt ſind auch Vorverkaufseintrittskarten zum er 1904
Merſeburg, den 4. Juni 1914. ſtaudsmitalteder- seper. mäßigten Preiſe von 60 Pfg. zu haben. herzoDer m t a) Vorſtandsmitglieder: ca !Ü,ÜÄÜÜe ſchenagiſtrak. 1. Karl Graul, Zimmermeiſter, Merſeburg, Roter Brückenrain 15. er ſeBekannkmachung. 2. Rich. Hetzſcholdt, Dachdeckermeiſter, Merſeburg, Lindenſtraße 1. Anfwerh Mussigste Hofe,Die nachfolgenden Jnſtallateure Erſatzmänner: alen o Proſse. deutfhaben von uns die Berechtigung zur 8. Carl Günther, Maurermeiſter, Merſeburg, Nordſtraße 3. c o mählAusführung von Hausinſtallationen 4. Herm. Kretſchmann, Maurermeiſter, Schafſtädt. n ſabetzum Anſchluſſe an das ſtädtiſche 5. Max Jfland, Zimmermeiſter, Holleben. S 0 HerzElektrizitätswerk erhalten: 6. Paul Becker, Maurermeiſter, Keuſchberg-Dürrenberg. o r ne 8 erſt

1. Günther Liebmann, Entenplan 6. 2. Arbeitnehmer. 8 8 Lipp2. Paul Rudolph, Clobigkauer Str. 4, a) Vorſtandsmitglieder: 8 Nerseborz. Adolf Schäfers Nachf. REntenplan 7 8 Thre3. Paul Schlippe, Weiße Mauer 14, 1. Rich. Hildebrandt, Maurerpolier, Merſeburg, Friedrichſtraße 10. 5 Spezialgeschäàäft Gro4, Stefan Kruk, Burgſtr. 18. 2. Franz Heſſelbarth, Zimmerer, Merſeburg, Gr. Ritterſtraße 1. 8 per 185 8 folger r I r 3. Paul Thielke, Buchhalter, Merſeburg, Wagnerſtraße 2. kür 8iche Konzeſſion nachgeſucht und da 4. Herm. Gimpel, Zimmerer, Merſeburg, Moltkeſtraße 6. g 5 chenher bis auf weiteres gleichfalls die Erſatzmänner: 8 Zraui- ung Krsitlings- 8 e
ehe lter (zunächſt 5. Karl Schubert, Maurer, Merſeburg, Krautſtraße 7. 8 Wä u ttun en 8 Tprobeweiſe) auszuführeu: 6. Karl Zorn, Zimmerer, Merſeburg, Stufenſtraße 5. 5 5J. Otto Stewich, Karlſtr. 33/35, 7. Herm. Kleemann, Arbeiter, Merſeburg, Schmale Straße 11. 8 s eauss a 9 8
2. Fritz Wegner, Karlſtr. 8, 8. Herm. Zimmermann, Maurer, Merſeburg, Amtshäuſer 3. 8 83. ElektrizitätsgeſellſchaftOppel Co. 9. Herm. Kretzſchmann, Zimmerer, Merſeburg, Kleiſtſtraße 6. 8 8

Gotthardtſtr. 35. 10. Rich. Häußler, Zimmerer, Meuſchau. 9 Bag r die e 11. Otto Sengewald, Dachdecker, Merſeburg, Kl. Sixtiſtraße 10. J Fernspr. 259. c ſchenſtallateuren oder nicht den be 12. Franz Winter, Zimmerer, Merſeburg, Brauhausſtraße 9. o00000r b egh a er a Weſens h 9. Juni 1914. Munet o u Sprechend ausgeführt ſind, werden r ul, Wahlvorſtand. d 00000000grundſätzlich nicht mehr an das Karl Graul, hlvorſ Qualitäten. Auswahl Ko
ſtädtiſche Elektrizitätswerk ange cheſchloſſen r. 245 m beMerſeburg Mag 1914 Moorbhbäder, Lichthäder, gh Merten er er Kuss.vip.pöm. Bäcder. Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft g

r Elektr. Wasserbäder Fichtennadel-, Kobhlensaure, Zweigniederiassung Merseburg
1914. Auftrieb der Schwe'ne: 188 Sing, Sauerstoffbäder. Magdeburg Hamburg Dresden Leipuig- zu7 Dgglan des Marktes: Elektr. Massagen besonders schmerzlindernd. Aktienkapital I. 60. 000. 000.--. Reserven ca. M. 8.000. 000.-- ih
Es re Lerebee im Engroshandel Gute Erfolge bei Rheumatismus, Nerven- oder Herzleiden, „Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“ 7

für: Läuferſchweine, 7—8 Mon ult: Jschias etc. zStück 41--51 M., 5-—6 Mon. alt, Stück Johannisbad, Merseburg., Johannisstrasse 10.

31 40 M., Pölke: 3--4 Mon. alt: S mStück 23—30 M. Ferkel: 9—13 Wochen Gevorr2ug t S ſcalt, Stück 18—22 Mk., 6——8 Wochen alt aStück 12-17 Mk. Seit über 25 Jahren istDie Direltion des Magerviehhofes. J
Marke

ilpinnges NAJoh. Seb. BachVerein anolin-Gream eilring h rer e
Freitag, den 12. Juni, abends 8 99 Sperielitst: fohrrsder Nshmaschinen, allerUhr für Damen und Herren im it 8 tdes i h in Tuben und Dosen überall erhältlich ichſe ketenſose fahrröder Indusfrie 6 0 5g. d r das un übertroffen Beste zur Hautpflege. RM r L O, envon Joh. Seb. Bach Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft. Otto Erdmann Wwe., Merseburg. Stufenstr. 4. Gust.nerrer, Abteilung Tanolin- Fabrik Martinikenfelde. Charlottenvurg, Salzufer 16. Vertreter:
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